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D a s Verfahr en der s chulis chen Standortge s pr äche

nach ICF ermöglicht eine breite, gtt strukturierte

Sicht auf das Kind. Vorbereitungsbogen und er-

gänzende Bildkarten verhelfen allen Beteiligten

zu einer guten gemeinsamen Gesprächsbasis.

Ruth B eck, Klaus -P eter Grundkötter,

Peter Lienhard, Hilde Schelbert

Damit alle vom
Gleichen reden

Michi ist stolz, dass er ein englischsprachiges Lied aus-
wendig vorsingen kann; Sarah interessiert sich seit den
Frühlingsferien enorm für Zahlen; Tobias ist es nicht mög-
lich, vor der Klasse laut zu sprechen; Mira hat oft Mühe,
ihren Bewegungsdrang in konstruktive Bahnen zu len-
ken - ein kleiner Einblick in die Farbigkeit des pädagogi-
schen Alltags.
So unterschiedlich diese Kinder sind: Sie alle haben es

verdient, dass man in angemessenen zeitlichen Abstän-
den ihre Situation, ihre Stärken und Crenzen in struktu-
rierter Weise fokussiert, um herauszufinden, wie sie auf
ihrem Lernweg möglichst gut unterstützt werden kön-
nen. Die Einschätzung eines Menschen in seiner Lebens-
situation ist jedoch sehr anspruchsvoll. Diese Komplexität
gilt es auf eine möglichst sinnvolle und geschickte Art zu

stru ktu rieren.

Zuschreibungen helfen nicht weiter
Eine Möglichkeit der Komplexitätsreduktion besteht
darin, ein bestimmtes Merkmal des Kindes in den Vorder-
grund zu stellen: Erkan hat Wahrnehmungsprobleme;
Sarah ist hochbegabt; Lukas ist ein typischer ADHS-ler.
Zuschreibungen solcher Art helfen nicht wirklich weiter.
Sie schränken die Sicht auf das Kind ein und können die
lllusion erzeugen, Bescheid zu wissen, wie dieses Kind ist

und was es braucht. Was aber mache ich mit Lukas am
nächsten Montag, wenn er in meiner Kindergarten- oder
Schulklasse nach einem Pausenstreit wutentbrannt ein
Büchergestell abräumt? Was hilft ihm, der Klasse und mir
als Lehrperson?

Gesucht: eine breite, gut strukturierte Sicht
auf das Kind
Hier kann ein Modell unterstützend wirken, um gemein-
sam hilfreiche Lösungsansätze zu entwickeln: Die "lnter-
nationale Klassifikation der Funktionsfähigkeit, Behinde-
rung und Cesundheit" (lCF) ist eine Systematik, die von
der Weltgesu nd heitsorganisation WHO entwickelt wu rde.

Weil sich immer mehr Berufssparten (Medizin, Sonder-
pädagogik, Pädagogik, Sozialarbeit usw.) daran orientie-
ren, wird es einfacher, eine gemeinsame Sprache zu spre-

chen und am gleichen Strick zu ziehen, wenn mehrere
Beteiligte mit demselben Kind zu tun haben.

Modifiziertes und ergönztes Modell der ICF

Es ist wohl kein Zufall, dass die "Aktivitäten> im Zentrum
des Modells stehen: Diese lassen sich beobachten und
beschreiben. Aktivitäten stehen jedoch immer im Zusam-
menhang mit Körperfunktionen. Wenn ein Kind beispiels-
weise einen Buchstaben schreibt, muss es seine Hand
gezielt bewegen können. Dazu sind feinmotorische, aber
auch kognitive und sensorische Fähigkeiten notwendig.
Aktivitäten stehen aber auch in einem erheblichen Zusam-
menhang mit Umweltfaktoren. Ein Kind, das seine ersten
Lebensjahre hauptsächlich in einer engen Wohnung ver-
bringen musste, kann mit grosser Wahrscheinlichkeit
schlechter balancieren, rennen und klettern als andere.
Ein Kind, dem viele Ceschichten erzählt wurden und das

Antworten auf seine Fragen erhält, wird seine sprachli-
chen Aktivitäten optimaler entwickeln können als andere.
Die Partizipation eines Kindes kann ebenfalls durch kör-
perliche Voraussetzungen und durch Umweltfaktoren
beeinflusst werden: Eine im Cesicht entstellte Jugendliche
hat unter Umständen Anschlussprobleme im sozialen
Bereich; ein nicht rollstuhlgängiges Schulhaus kann die
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lntegration eines Kindes mit Körperbehinderung verun-
möglichen.
Was wir mit diesen kurzen Umschreibungen aufzeigen
wollen: Allein schon der Beizug dieses einfachen Modells
kann helfen, die Situation eines Menschen in hilfreicher
Weise strukturiert zu betrachten. Man kann mit der ICF

aber auch noch mehr machen.

ilecbachte:r und doku*eentleren /ttr

Schulische Standortgespräche, angelehnt an
die ICF
Das Verfahren "Schulische Standortgespräche" kommt in
der Volksschule des Kantons Zürich immer dann zur
Anwendung, wenn ein besonderer Förderbedarf ver-
mutet wird oder eine sonderpädagogische Massnahme
am Laufen ist. Das Verfahren orientiert sich an der lCF.
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Persönliche Vorbereitung eines Standortgesprächs
Gemeinsames Verstehen und Planen

Name des Kind-os: Alle, d e am Slandcrtgespräch ieilnehmen, erialten en solcles 5at1 urd bringen
es ausgetllli ans Gespräch md Wenn elwas lnklar odcf schw erig einzuschätzen
ist, noiert maf eben nchls und gehl zum aächslen Pwkl Dreses persönliche Vor
bereitungsblatl kanr naah denr Gespräch wieder milgenommen ü/eaden.Datum Standodgespräch:

Meine Umschreibung der deae,tigen Situation in Stichworten:

Prc aereich
1 2 Kteve Begrif;e die besonders wichlig sfd. kanfen lrlerstichen $r€rden

Href konnen aillailge Eemer(ngen und Beobachtunlen z! den enzelien
Bereichen in slicnwoden noted werd?n:

Stärke

i+

+

Allgemeines Lernen
Das Klnd kann zuhören, zuschauen, hinspljrenj aufmerksam se n; sich Verse,
lVelodien, Bewegurgen merken und wiedergeben; Formen benennen, be-
schreiben und darstellen; durch Spielen Dlngs und Bezlehunoen erkunden;
Lösungen flnden und umsetzen; Strategien anwenden; planent über
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:
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Spracheruerb und Begriffsbildung
Das Kind kafn laulgetrcu nachsprechen; den Sinn von Wörtern !nd Symbolen
verstehen; korrekte Sälze bi den; einen altersentsprechenden Wortschatz auf-
bauen; Sprache dem Sinn enlsprechend moduli€ren (Erst- und Zwe:tsprache)

i i Stärke
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Lesen und Schreiben
Das Kind kann Buchslaber von anderen Symboen unterscheden; Laute
erkennen. ufterscheiden unC benennen: Buchstaben n Fcrmvaranlen erken-
nen, benennen und ihnen Laute zuordnent Wörter selbständlg schrelben und
erleseni Gedanken blldllch oder schrift ich darstellen; verslehen, was es llest

; Siärke
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Mathematisches Le.nen
Das K nd kann zählen i s ch n räumlichen Zusammenhä.9e. orientieren {hin-
len/vorne, oben/untenl; Grössen und Mengen erfassen sowle nach eigenen
oder vorgegebenen Kriterien sorUeren; sich im Zahlraum oientieren: Geselz-
mässigkeiten erkennen; mathematlsche Operationef verstehen u. anwenden

Umgang mit Anforderungen
Das Kifd kann allen oder n der Gruppe elne Autgabe ausiühren; Verantwor
lung ribernehmen; den Tagesablauf e nhaiten; sich in eine Aulgabe vertieien;
das e gene Verhalten steuern; mlt Frelde und F.ust umgehen

: srä*e
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Kgmmunikation
Das Kind kann verstehen, was andere sagen und ausdrücken (nonverbal und
verbal); seine Gedanken so ausdrücken, dass andere d ese verslehen (non

verbai lncl verbal); Sch.lt as Kommunikallonsrnitlei einselzen; Gespräche
und Diskussionen mlt Gleicialtrlgen und Erwachseren führen

,,+
, Problem
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Bewegung und Mobllität
Das Kind kann grobmoloische Bewegungsab äuie planen, koodlnieren und
nachahmen; feinmotorsche Bewegungen planen, koordin eren und nachah-
men: Zeichen und Schrelbge.äle kontrcllierl lühref

Slärke

+
Für sich selbst sorgen
Das K nd kann Kleder und Schuhe an- und ausziehen; auf dle Körperpllege,
d e Gesundhert und d e Emährung achlen; sich vor gefähr! chen Situationef
schützen
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Umgang mit Menschen
Das Klnd kann mt anderef llenschen Kontakt aufnehmen; Achlung, Wärme,
To eranz entgegenbr ngen und annehmen; Nähe und Distanz regeln; mit Kaltlk

uilgehen; Freunde finden und behalten

slärk€
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Freizeit, Erholung und Gemeinschalt
Das K nd kann am gemeinschaftllchen Leben in Schule, Familie und Nachbar
schalt leilaehmen; :n Spiele und andere Freizeitaklvitäten einbezogen sein;
eigene L eblingsakt vltäten pflegen

Gurdsilfe Deuis.hO Bldungsdnekion Kanion Zürich Verstehen und Panen - Vorbereitlno

Vo rb e re it u n g sform u I a r G ru n d st uf e
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Wir können an dieser Stelle nur in Kürzestform aufzeigen,
wie ein solches Standortgespräch abläuft:

- Damit sich alle Beteiligten gut auf das Cespräch vor-
breiten können, steht das Vorbereitungsformular in
zehn Sprachen zur Verfügung. So kann es auch von
Eltern mit Migrationshintergrund verstanden werden.
Die entsprechende Broschüre "Schulische Standortge-
spräche" ist samt Daten-CD mit allen Formularen beim
Lehrmittelverlag des Kantons Zürich oder einfach über
www. lehrmittelverlag.com zu beziehen.

- Alle Beteiligten, auch die Schülerin oder der Schüler,
füllen ein Vorbereitungsformular aus - wobei das
selbstverständlich nur für Schülerinnen und Schüler
gilt, denen dies aufgrund ihres Alters und ihrer Ent-
wicklung zugetraut werden kann. Alle schreiben
zunächst in Stichworten auf, welche Frage oder wel-
ches Thema für sie persönlich im Vordergrund steht.
Ein Vater könnte zum Beispiel notieren: "Täglicher
Streit wegen Hausaufgaben - muss besser werden.,

- Ebenfalls geht jede Person vor dem Cespräch für sich
die zehn Bereiche, die sich an der ICF orientieren,
durch. Bei jedem Bereich schätzen alle ganz subjektiv
und persönlich ein, ob sie hier eher eine Stärke oder
eher ein Problem sehen. Wer möchte, kann einzelne
der erläuternden Begriffe durch Unterstreichen hervor-
heben oder zusätzliche Stichworte notieren.

- Die Vorbereitungsformulare werden ans Standortge-
spräch mitgebracht. Die Person, die das Cespräch lei-
tet, legt die Blätter leicht überlappend aufeinander, so
dass die Kreuze nebeneinander zu stehen kommen. So
lassen sich die verschiedenen Einschätzungen auf ein-
fache Weise nebeneinanderstellen. Aufgrund dieses
Vergleichs werden zwei Schwerpunktthemen festge-
legt. Auf einem Protokollformular werden diese notiert.

- Nun beginnt der wichtigste Teil des Cesprächs: Die
Schwerpunktthemen werden gemeinsam besprochen.
Dabei wird immer überlegt, ob einzelne Beobachtun-
gen eher mit dem Kind selbst () Körperfunktionen)
oder mit dem Umfeld () Umweltfaktoren, Partizipa-
tion) zu tun haben.

- Diese Zuteilung ist nicht ganz einfach, kann aber beim
nächsten Schritt helfen: Welches Ziel wollen wir anpei-
len? Und was kann dem Kind helfen, dieses Ziel zu
erreichen? Wie können wir das Kind dabei unterstüt-
zen?

- Die Ziele und allfällige Vereinbarungen (falls wichtige
Fragen offen geblieben sind, beispielsweise der Einbe-
zug von weiteren Fachpersonen) werden auf dem Pro-
tokollformular vermerkt.

- Der Termin für ein nächstes Standortgespräch wird ver-
einbart. Damit erübrigt sich eine spätere, meist aufwän-
dige Terminsuche. An diesem zweiten Standortgespräch
wird unter anderem gemeinsam beurteilt, inwieweit die
vereinbarten Ziele erreicht werden konnten.

Schulische Standortgespräche auf der Stufe 4 bis 8
Die positiven Erfahrungen mit einer Teilhabe des Kindes
an Elterngesprächen sollten auch mit dem Einsatz des

Verfahrens "Schulische Standortgespräche" mit Kindern

Schwerpunkt

auf der Stufe 4 bis 8 gemacht werden können. Das Vorbe-
reitungsformular ist dazu allerdings nicht geeignet. Des-
halb wurde nach zusätzlichen Hilfsmitteln gesucht.

Christine Betschon-Minder, schulische Heilpädagogin an
der Crundstufe BinzlZH, entwickelte 2002 eine "Einfüh-
rung in die Vorbereitung zu einem schulischen Standort-
gespräch" für Eltern. ln dieser Einführung werden die
zehn Bereiche der ICF auf eine gut verständliche Art bild-
haft erklärt. Aus den Darstellungen dieser Präsentation
entstanden zehn Bildkarten, die mit kindgerechten Über-
setzungen der |CF-Bereiche ergänzt wurden. Diese Kar-
ten, ergänzt mit einer fünfstufigen Smiley-Karte für die
Selbsteinschätzung, stehen nun für eine Vorbereitung des
schulischen Standortgesprächs mit dem Kind zur Ver-
fügung. Die Konzeption der Karten ermöglicht auch mit
jüngeren Kindern einen Austausch über ihre Befindlich-
keit.
Die Bildkarten verstehen sich nicht als 1 :1 Übersetzung des
Vorbereitungsformulars. Sie stellen vielmehr eine Anre-
gung dar, um mit dem Kind über die zehn Themen ins
Cespräch zu kommen. Es müssen nicht mit jedem Kind alle
Karten besprochen werden. Die Lehrperson hat freie Hand,
die Karten individuell einzusetzen und zu verändern.

Das Gespröch mit Bildkorten vorbereiten
Für das vorbereitende Cespräch mit den Wort-Bild-Karten
reserviert die Lehrperson zirka 30 Minuten und wählt
dafür einen ruhigen Ort. Die einfachen Abbildungen
regen das Kind zu einer ersten Deutung an. Der Text wird
von der Lehrperson oder vom Kind selber gelesen. Das
Cespräch über die Situationen auf den Bildkarten gibt der

KENNE DIE ZA}1LEN

s.cfRE]BE ZAHLEN.

ZU RECHNUNGEN ERFINDEN

?
Beispiel einer Wort-Bild-Karte, Bereich "Mathemotisches Lernen"

Lehrperson lnformationen über das Kind. 5o ist zum Bei-
spiel auf der Karte zur Mathematik eine kleine Rechnungs-
geschichte eingebaut.
Die Lehrperson fragt das Kind nach seinen Erfahrungen
und Beobachtungen zu seiner Arbeit und unterstützt es

dadurch in seiner Reflexion. Manchmal ergeben sich dar-
aus auch neue Lernziele. leder Bereich wird mit einer Ein-

schätzung des Kindes über seine Befindlichkeit auf einer
5er-Smiley-Skala abgeschlossen.
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Vorbereitungsgespröch mit einem Kind; Selbsteinschötzung onhand
einer 5 er- S mi ley- Sko la (Video- Sta ndbi ld).

Bei der Selbsteinschätzung handelt es sich nicht um eine
Wertung der Leistung, sondern um eine Einstufung der
Befindlichkeit des Kindes im angesprochenen Bereich. lns_
besondere beim Einsatz der Smiley als Einschätzungsras_
ter stellt sich also die Frage: Wie geht es dir dabeii und
nicht um die Frage: Wie gut kannst du das? Die Lehrper-
son geht äusserst vorsichtig mit eigenen Meinungsäusse_
rungen um. Sie sind nur in wenigen Fällen nötig. Es geht
darum, auf das Kind einzugehen, es zu verstehen und
allenfalls auch Neues zu entdecken. Nur so ist ein objekti_
ves Protokollieren von dessen Selbsteinschätzung gewähr_
leistet. Die Kommentare werden stichwortartig äu1 einem
V_orbereitungsbogen notiert, und die Einschätzung des
Kindes wird auf die 5er-Skala übertragen.

Es wird Wert darauf gelegt, dass beide Elternteile gemein_
sam mit dem Kind anwesend sind. Das Cespräch wird in
zwei Teile aufgeteilt: ln der ersten phase erzählt und
berichtet nur das Kind. Je nach dessen Alter und Möglich-
keiten ist dabei die Unterstützung der Lehrperson nötig.
Es ist jedoch darauf zu achten, dass das Kind gesprächi-
bestimmend bleibt, und sich die Eltern sowie die Lehrper_
son mit interpretierenden Kommentaren zurückhalten.
Dem Kind wird der Einstieg erleichtert, wenn es ausge_
wählte eigene Arbeiten zeigen darf. Es bereitet den Kin-
dern auch oft Spass, die Eltern als Erstes durch die Räum_
lichkeiten zu führen. Ein solcher Rundgang kann auch
vorhandene Anspannungen lösen.
Anschliessend betrachten alle Beteiligte die zehn Bildkar_
ten. Die Lehrperson erklärt kurz jede Karte und verknüpft
diese mit dem jeweiligen Bereich auf dem Vorbereitungs_
bogen. Die kurze Repetition der verschiedenen Themen
unterstützt insbesondere fremdsprachige Eltern in Bezug
auf das bevorstehende Cespräch. Die Eltern werden
darüber informiert, dass bei der Selbsteinschätzung des
Kindes dessen Befinden im angesprochenen Bereich im
Zentrum steht, und diese Einschätzungen auf dem proto-
kollblatt später ersichtlich sein werden. Das Kind wählt
aus den zehn Karten zwei aus, über die es berichten
möchte. Nach diesem ersten Teil entscheidet das Kind, ob

ileobaeht*c und dokumentieren

es weiterhin am Cespräch teilnehmen will. Häufig wählt
das Kind eine indirekte Teilnahme, indem es in der Nähe
einer Beschäftigung nachgeht. Es kann so bei Bedarf wie_
der ins Cespräch einbezogen werden. Die Erwachsenen
wenden sich nun den Vorbereitungsbögen zu. Sämtliche
Einschätzungen werden wie vorgesehen auf den proto_
kollbogen übertragen. Die Einschätzung des Kindes ist
durch einen Punkt am Rande der Skala ersichtlich. Es ist
sehr hilfreich, dass in dieser Sequenz Aussagen und Ein_
schätzungen des Kindes vorliegen. Bei eventuellen Unklar_
heiten kann beim Kind direkt nachgefragt werden. Tau_
chen Themen auf, die das Kind belasten könnten, wird es
aufgefordert, in einem separaten Raum einer Beschäfti_
gung nachzugehen.

Positive Effekte
Wir Lehrpersonen sind beeindruckt davon, wie differen_
ziert sich bereits junge Kinder einzuschätzen vermögen.
Die Vorfreude auf das gemeinsame Elterngespräcfr zelgt
sich immer wieder neu im Leuchten der Kinderaugen.
Die Eltern schätzen den differenzierten Blick auf däs Kind
und die vielseitigen lnformationen, die sich aus den
Cesprächen in dieser Form ergeben. Sie nehmen die
Wertschätzung wahr, die dem Kind entgegengebracht
wird und sind dadurch auch offener für allfällige Massnah_
men und Abklärungen
Die Vorteile unseres Verfahrens:
'1. Das Kind ist persönlich beteiligt.
2. Das Kind kann sich direkt über sich selbst äussern.
3. Das Kind lernt sich durch das Gespräch realistisch ein_

zuschätzen.
4. Das Kind wird wertgeschätzt und in seinem Können

gestärkt.
5. Die Lehrperson und die Eltern erhalten Einblick in das

lnnenleben des Kindes.

lm Kanton Zürich sind im Kindergarten und in der Crund-
schulstufe zwei Elterngespräche obligatorisch. Die oben
genannten Vorteile haben uns bewogen, das beschrie_
bene Verfahren bei jedem dieser Elterngespräche anzu-
wenden.

Ruth Beck hot nach mehreren Johren Tatigkeit auf der Kindergarten_
stufe die Grundstufenausbildung absolviert und orbeitet seit 2006 im
Teom der Grundstufe Coldbühl.
Klaus-Peter Grundkötter ist ousgebildeter primarlehrer. Die Arbeit
auf der Crundstufe Coldbühl in Wetzikon ermöglichte ihm die Entwick_
lung der elf Bildkorten für ein "tCF mit Kind>.
Peter Lienhard ist ausgebildeter primarlehrer, psychologe und Sonder_
padogoge. Er ist Mitorbeiter der lnterkqntonolen Hochschule für Heil_
padogogik (HfH) in Zürich und hat das Verfahren <Schulische Stondort_
g e s p rö ch e " m ite ntw i cke I t.

Hilde Schelbert ist o u sgebi I dete Ki ndergö rtn eri n mi t Zusatza u sbi lcl u ng
auf der Crundstufe, wo sie seit vier Jahren tötig ist.

Die Bildkorten und Hinweise zu deren Verwendung sind unter
www. psfeld. ch / icf . htm zu fi n den,


